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Der Kaiſer bei den Cruppen an der Weſtfront
Der Kaiſer im Weſten

Berlin, 20. Okt. (Amtlich.) Seine Majeſtät der
Kaiſer traf am 19. Oktober früh an der Somme
front ein. Er beſuchte zunächſt Verwundete aus den
September und Oktoberkämpfen in Kriegslazaretten, in
denen er längere Zeit, beſonders bei den Schwerverwundeten
verweilte und ihnen Auszeichnungen überreichte. Jn Be-
gleitung Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen
Rupprecht und des Oberbefehlshabers der Armee
Generals von Below ſuhr er darauf an der Kampffront
nördlich der Somme entlang und begrüßte unterwegs
Truppenteile, die eben aus den Kämpfen kamen, und Ab-
ordnungen noch eingeſetzter Regimenter aller deutſchen
Stämme. Seine Majeſtät begrüßte im beſonderen Offiziere
und Mannſchaften, die ſich in den Kämpfen beſonders aus
gezeichnet hatten.

Den Truppen überbrachte er die Grüße der Kame-
raden von der Oſtfront und ſprach ihnen ſeinen
Kaiſerlichen Dank aus im Namen des ganzen deut-
ſchen Volkes für das, was an der Somme Unend-
liches geleiſtet werde und worin noch ſpätere Geſchlechter
die leuchtenden Beiſpiele des deutſchen Siegerwillens er
kennen würden.

Ein Armeebefehl an die deutſchen Somme-
kämpfer

Berlin, 18. Oktober. Die ganze Schwere und Bedeutung
der Kämpfe an der Somme in der vergangenen Woche, beſonders
am 12. Oktober, die in den Heeresberichten der Entente ver-
ſchwiegen werden, geht aus dem Wortlaut der Tagesbefehle an
die Führer der am Kampfe beteiligten Truppen hervor. So
richtete Kronprinz Rupprecht von Bayern am 14. Oktober an
den Oberbefehlshaber der nördlich der Somme ſtehenden
Truppen ein Schreiben, worin es heißt:

„Eure Exzellenz haben mit den Jhnen unterſtellten Trup-
pen wiederum in glänzender Weiſe die ſchwerſten Angriffe des
Feindes abgeſchlagen. Dank und meine vollſte Aner-
kennung!“
Der Oberbefehlsheber der nördlich derSomme kämpfenden Truppen ſagt in ſeinem Armee-

befehl vom 13. Oktober:
„Seit einigen Tagen hat der Feind verſucht, uns durch

gewaltige Artilleriewirkung mürbe zu machen. Teilangriffe,
die in dieſer letzten Zeit, vor allem bei Thiepvol, Sailly und am
St. Pierre-Vaaſt-Walde, mit ſtarken Maſſen ausgeführt
wurden, ſollten den großen, für den 12. Oktober ge-
planten Vernichtungsſchlag vorbereiten,. Faſt
auf der ganzen Front zwiſchen der Ancre und Bouchavesnes
ſtürmte geſtern der Feind. Nördlich der Anere
ließ er durch einen Gasangriff und verſtärktes
Ferner zunächſt ſeine Angriffsabſicht erkennen. Allein zwiſchen
Courcelette und Lesbcoufs ſetzten fünf neu
eingegliederte engliſche Diviſionen zum Durchbruch an. Bei
Sailly und Rancourt wurden die früher dort kämpfenden
franzöſiſchen Diviſionen teilweiſe durch friſche
Truppen erſetzt. An der eiſernen Mauer der 10. Armee
zerſchellte am 12. Oktober von neuem der feindliche
Anprall. Wir halten unſere Stellungen unver-
ändert feſt. Die im Angriff vom Feinde erlittene Nieder-
lage bedeutet für unſere Verteidigung einen vollen Sieg. Jeder
Angehörige der 10. Armee wird einſt mit Stolz auf den
12. Oktober 1916 zurückblicken können“.

Anſprache des Generals von Lochow
Berlin, 20. Okt. Bei der Truppenbeſichtigung durch den

Kaiſer am 17. Oktober hielt der Kommandierende Gene-
ral des brandenburgiſchen Armeekorps, Exzellenz
v. Loch ow, die folgende Anrede:

Euer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät darf ich für den
heutigen Beſuch und die ſoeben an deren Truppen gerichteten
gnädigen Worte den ehrerbietigſten Dank ausſprechen. Die An-
erkennung und die kraftvollen, auffriſchenden Ermahnungen
Euer Majeſtät zum Ausharren in der Ausübung unſerer vater
ländiſchen Pflichten bis zur völligen Bezwingung unſerer Gegner
finden freudigen Widerhall in unſeren Herzen. Sie ſollen auch
hinüberklingen zu der tapferen Schweſterdiviſion, die zurzeit in
ernſtem Kampfe ſteht. Die märkiſchen Truppen werden Schulter
an Schulter mit allen Stämmen Deutſchlands weiterkämpfen
und ringen wie bisher, mögen die Anſtrengungen unſerer
Feinde ſich auch verdoppeln. Wir müſſen und wir
wollen ſiegen und lieber bis zum letzten Mann unſer
Herzblut und alles was uns lieb und teuer iſt hingeben, als
zu dulden, daß die ruchloſen Pläne unſerer Feinde
auf Vernichtung oder Zerſtückelung unſeres Vaterlandes in Er-
füllung gehen.

Wir alle ſehnen uns danach, angreifen zu dürfen, ſobald
Euer Majeſtät den Zeitpunkt für gekommen erachten, um den
Feinden für alles das heimzahlen zu können, was ſie an Euer
Majeſtät und Allerhöchſtberen friedlichen Beſtrebungen,
am deutſchen Vaterlande, dem deutſchen Volke und an allem,
was uns heilig iſt, geſündigt und verbeochen haben.
Gott möge Euer Majzjeſtät, unſeren Allerhöchſten Kriegsherrn und
ruhmvollen Führer der deutſchen Heere ſegnen und weitere
durchſchlagende Siege und Erfolge bis zur endgültigen
Berwingung der Gegner ſchenken

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Jtalieniſche Angriffe zuſammengebrochen
Wien, 20. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
An der ungariſch- rumäniſchen Grenze

wird weiter gekämpft. Südöſtlich von Dorna Watra wurde
dem Feinde der Mt. Ruſului entriſſen.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Narajowka nahmen deutſche Truppen dem

Feinde bei der Erſtürmung einer Höhe über 2050 Ge-
fangene und 11 Maſchinengewehre ab. Am
oberſten Stochod ſcheiterten mehrere An
griffe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Paſubiv- Gebiet dauern die Kämpfe fort.

Nach längerer, heftiger Beſchießung griffen geſtern 4 Uhr
nachmittags die Jtaliener unſere Stellungen nördlich des
Gipfels an. Wieder kam es zu erbitterten Nahkämpfen.

Unter Führung ihres Oberſt-Brigadiers El lIiſon ſchlugen
die tapferen Tiroler Kaiſerjäger des 1., 3, und 4. Regiments
ſämtliche Angriffe erneut blutig ab. Alle Stel
lungen blieben in unſerem Beſitz. Ueber 100 Jtaliener
wurden gefangen. Durch ſtarke Artillerie unterſtützt,
griff an der Fleimstalfront ein Alpinibataillon die

Forcella di Sadole und den Kl. Cauriola an.
Jn unſerem Maſchinengewehrfeuer brach der Angriff
zuſammen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Das ſchwindende Vertrauen auf England
Ein Diktator in Paris

Lugano, 20. Oktober. Eine Perſönlichkeit, die über die
Vorgänge innerhalb der italieniſchen Regierung aufs
genaueſte unterrichtet iſt, entwarf dem Korreſpondenten der T.-U.
eine eingehende Schilderung des derzeitigen Verhältniſſes
Fran kreichs und Jtaliens zu Groß-Britannien.
Das Vertrauen Jtaliens auf die Macht Englands iſt
vollkommen geſchwunden. Die wachſende Sorge, die das
Verpflegungsproblem den leitenden Kreiſen in Rom bereitet, hat
die letzten Hoffnungen auf London vernichtet und an ihre Stelle
tiefgehende Erbitterungen treten laſſen. Auch der
Beſuch Lloyd Georges hat an dieſem Stand der Dinge nichts
zu ändern vermocht. Trotz aller ſchönen Reden und Ver-
ſprechungen gelang es dem engliſchen Miniſter nicht, den er
ſtorbenen Glauben an den engliſchen Endſieg nen
zu beleben.

Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe in Frankreich. Die
Bewegung zur Schaffung einer Diktatur, einer
Zentralſtelle mit abſoluten militäriſchen und zivilen Vollmachten
erſtarkt andauernd. An der Spitze der Bewegung ſtehen vor-
wiegend Perſönlichkeiten aus dem Freundeskreiſe Briands,
ſo daß die Frage nach dem erſten Jnhaber der Diktatur nicht
ſchwer zu beantworten iſt. Allerdings rechnet man in Paris
nicht mit einer langen Amtsdauer dieſes erſten Diktators. Erſt
ſein Sturz wird eine wirklich geeignete Perſönlichkeit ans Ruder
bringen, von deren größerer Bewegungsfreiheit und beſſerem
politiſchen Verſtändniis man auch eine Wandelung des augen
blicklichen demütigenden Verhältniſſes Frank-
reichs zu England erwartet.

11 Millionen Verwundete in Südfrankreich
Bern, 20. Oktober. Die „Berner Tagwacht“ meldet aus

Genf: Nach Schätzung des Chefarztes eines der größten Mar-
ſeiller Lazaretts beträgt die Zahl der in Südfrankreich liegenden
Verwundeten annähernd 126 Millionen.

Major Dentelmoſer Nachfolger des Miniſterial
direktors Hammann

Berlin, 20. Okt. Nach Vereinbarung mit der Oberſten
Heeresleitung ſteht das Ausſcheiden des Majors Deutel-
moſfer, des Chefs des Kriegspreſſeamtes, aus dem mili
täriſchen Dienſt und ſein Eintritt in das Auswärtige Amt
bevor. Hier wird Major Deutelmeſer, wie das W. T. B.
hört, ſich zunächſt mit den Geſchäften der Nachrichtenab-
teilung unter Leitung des Miniſterialdirektors Dr.
Hammann vertraut machen, um ſpäter deſſen Nachfolger zu
werden.

Der Geierkopf
(Ein Charakterbild Sir Edward Ereys“

von Dr. Johann Weber.
Je mehr der Weltkrieg zu ſeinem Höhepunkt empor

ſteigt, um ſo unleubarer wird er der Krieg gegen England.
Doch ſoll hier nicht die Kriegszielfrage „England oder Ruß-
land?“ von einer irgendwo noch vergeſſenen Seite be
leuchtet werden; auch nicht die Frage des Schuldmaßes der
einzelnen unſerer Gegner am Ausbruch des Weltkampfes.
Vielmehr gilt es, diejenigen engliſchen Staatsmänner, die
wir wohl ihrer Politik nach, weniger aber ihrer Perſön-
lichkeit nach kennen, obwohl wir bei der weltgeſchicht
lichen Srhlußabrechnung zu allererſt mit ihnen zu reden
haben werden, dem „kontinentalen“ Verſtändnis pſycho-
logiſch näher zu bringen. „Der Deutſche“, ſagte Houſton
Stewart Chamberlain, unſer bekannter, engliſch geborener
Deutſchenfreund, „der alles einſieht und anerkennt, was auf
dem engliſchen Wege erreicht wurde, ſteht weiſer und
ſtärker da als derjenige, dee wüſt verſtändnislos ſchimpft
und herunterreiſt.“ Das iſt richtig. Männer machen die
Geſchichte. Will man dieſe verſtehen, muß man die Geſtal-
ten kennen, die ihre hauptſächlichſten Träger ſind. Von
allen britiſchen Staatsmännern aber gibt Sir Edward Grey
der nichtengliſchen Welt die größten Rätſel auf. Man weiß
von ihm als Mernſchen ſo gut wie nichts. Vielleicht iſt das
nur eine barmherzige Schickung des Himmels, vielleicht
hat auch „Sir Edward“ ſchon ſelbſt Anlaß genug, von ſei-
nem inneren Weſen kein Aufheben zu machen und ſich einer
ſolchen Abſchließung von ſeiner Umwelt zu befleißigen, daß
ihm die eigenen Landsleute den Beinamen der „Sphinx“
gegeben haben. Deshalb wird man doch ein Buch willkom-
men heißen, das uns (ſozuſagen:) einen „Einblick wider
Willen“ in die Seele des Mannes gewährt, der eine Blut-
ſchuld auf ſich geladen hat, wie noch kein Staubgeborener.
Aber nicht nur Edward Grey, auch Lloyd Georges, Aſquith,
Balfour, Churchill und noch ein Dutzend der anderen, im
Vordergrund der Aufmerkſamkeit ſtehenden, britiſchen
Staatsmänner und Weltkriegs-Manager paſſieren vor un
ſerm Auge in dem Skizzenbuch Revue, das von Sil Vara
(gewiſſermaßen dem öſterreichiſchen Seitenſtück zu unſerm
Houſton Stewart Chamberlain) ſoeben bei Ullſtein (Berlin)
unter dem Titel „Engliſche Staatsmänner“ her-
ausgegeben wurde und unſere ganze Beachtung bean-
ſpruchen darf, weil es in kurzen, meiſterhaften Stichen das
„Konſortium“ menſchlich und perſönlich zeichnet, das die
Erbſchaft Eduard's VII an uns „vollſtrecken“ zu ſollen meint
Wir halten uns zunächſt an Miſter Grey, den Außen-
miniſter Ceorgs V, weil wir, wie geſagt, verſönliches von
ihm bis heute am wenigſten wiſſen.

Sil Vara nennt ihn einen „inſularen“ Charakter, an
den Niemand herankommt, der Niemand an ſich heranläßt
und ſich allem verſchließt, was man unter Freundſchaft oder
Geſelligkeit verſteht. „En face ſieht er wie ein Vogel aus,
wie ein Geier, der momentan an gar nichts
Böſes denkt. Eine große Hakennaſe ſpringt kräftig
aus dem hageren und doch breitkinnigen Oval, ein großer
Mund fährt wie ein überlanger Schlitz quer durch das bart-
loſe Geſicht; kleine Haarbüſchel über den Ohren und ein
langer, in einem niedrigen Kragen ſteckender Hals verſtärken
die Vorſtellung des Vogelhaften. Die Stirn iſt ſehr hoch
und wellig, und die tiefliegenden Augen ſind dunkel und
durchdringend, ſehr ernſt und ein wenig hart Jhm
fehlt alles Romantiſche, Abenteuerliche, jeder Schwung,
jede Rhetorik, jeder Magnetismus. Er iſt eine Sphinx in
ſeiner Unfaßbarkeit, in ſeiner Einſamkeit und Ruhe. Auch
als Perſon iſt er inſular, durch ein trennendes Element
ſeinen Mitmenſchen entrückt.“

Von Sir Edwards Eigenleben war auch ſchon vordem
bekannt, daß er weder Freunde hat, noch Familienanhang
und daß ſeine einzige „geiſtige“ Beſchäftigung, ſein
alleiniges Jntereſſe außer der Politik in dem ſtumpfſinnig-
ſten allar Sporte, dem Angeln beſteht. Von der Zeit der
Londoner Botſchafterkonferenz her glauben wir uns
nebenbei geſagt zu erinnern daß ihn einer der beſten
Kenner und erſten Köpfe der engliſchen Gegenwartspolitit
mit einer Hohlkugel verglich, welche Töne nur dann von ſich
gibt, wenn man etwas in ſie hineinlegt und ſie in Be
wegung ſetzt. Aber laſſen wir Sil Vara das Wort, der von
Grey ſagt, ſein Privatleben ſei in Dunkel gehüllt, und dann
von Sir Edwards „hobbies“, ſeiner Lieblingsbeſchäftigung
dem „Flyfiſhing“ (Fiſchen mit der künſtlichen Fliege“) u. g.
erzählt: Nur „wenn Sir Edward Grey aufs Angeln zu
ſprechen kommt, da wird aus dem trockenen, nüchternen
Stockengländer beinahe ein Poet. Wenn er ſeine Abenteuer
mit Stock und Leine erzählt, da zittert er vor Erregung,
u es gelingt ihm. die Erregung anf die Hörer zu über
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kragen. Ein halbſtündiger Kampf mit einem großen Fiſch
wird zum Drama, die ſchwierige Landung des Fiſches mit
allzu ſchwachem Material zum ſpannendſten Roman. Und
Sir Edward geſteht, daß dieſer Sport, trotzdem er nicht die
phyſiſchen Anſtrengungen anderer Uebungen verlangt, ihn
durch ſeine inneren Erregungen allein verſtändig erſchöpfen
könne, ſo daß ihm nach einer glücklichen Landung der Beute
oft die Knie wankten

Der zu Habsburg ſchwörende Engländer verſpricht uns
im Eingang ſeines Buches zwar, nicht politiſch zu werden.
Aber Miſter Grey betreibt das Angeln eben politiſch und
Politik iſt für ihn Angeln, kaltblütiges Warten und Lauern
auf das fette Opfer. das mit trügeriſcher Vorſpiegelung
auf den Haken gelockt wird: „Sir Edward Grey teilt das
Fiſchen in drei Kategorien. Der Anfänger fiſcht bloß, um
auf irgend eine Weiſe möglichſt viel Fiſche zu fangen. Viel-
leicht entſpricht dieſes Stadium ſeinen eigenen Lehrlings
jahren unter Lord Roſebery, wo er bei geringfügigen Ur-
ſachen Händel ſuchte und fand. Auf der zweiten Stufe der
Kunſt des Fiſchens bemüht ſich der Angler, möglichſt kunſt
voll zu fiſchen. Sir Edward Grehy iſt der Vollſtrecker der
Edwardſchen Politik der diplomatiſchen Einkreiſung Deutſch
lands, der ruſſiſchen und franzöſiſchen Entente; die dritte
und höchſte Stufe des Fiſchens iſt: das Fiſchen an ſich
ohne Rückſicht auf das Ergebnis“, das Lauern
an ſich und kalte Rechnen, bei dem man ſich einmal doch
gründlich verrechnet. „Sie Edward Greys Landhaus ſteht
in Falloden, ganz nahe an der felſigen ſteinigen Küſte des
Meeres. Dort rollen ewig die breiten, zornigen Wellen
der Nordſee heran und bäumen ſich und ſpringen und
ſpritzen den weißen Gicht aus grünen Tiefen gegen das zer-
klüftete Eeſtein. Hier, umrauſcht vom Donner und Orgel-
ton der See, lag Sir Edward Grey oft und träumte von der
unbegrenzten Muße ſeines Alters ein Traum, der auf
immer zerſtört iſt und blickte hinüber über die unendlich
bewegte Fläche, wo das Land lieg t das er, der
Miniſter für auswärtige Angelegenheiten, nicht
kannte

(Aus „Unabhängige Nationalkorreſpondenz“.)

England und die Geldbedürfniſſe ſeiner
Verbündeten

London, 20. Okt. Unterhaus. Auf die Bemerkung
über den Zinsſatz, der für die neuen Schatzſcheine
zu zahlen iſt, führte Mac Kenna aus:

Wir hatten größere Summen aufzunehmen, als jemals ein
anderes Land, und der Betrag, welchen der Staat zu leihen hatte,
ſtand, außer dem Verhältnis zu irgendeiner Anleihe, die vor
dem Kriege gemacht wurde. Es war daher unmöglich, Vergleiche
mit den Verhältniſſen, die vor dem Kriege beſtanden, heranzu
ziehen, oder zu ſagen, daß fünf Prozent Zinſen genug wären,
oder daß das Geld hätte billiger erlangt werden können. Sehr
wahrſcheinlich hätte es geſch hen können, wenn ich nur eine ge
ringe Summe gebraucht hätte, oder ſelbſt, wenn die Summe
gleich geweſen wäre der größten Summe, die jemals vor Aus-
bruch des Krieges aufgenommen wurde. Man muß ſich indeſſen
daran erinnern, daß wir etwa einmal im Monat den größtmöäg-
lichſten Betrag aufzunehmen hatten, und es war mir möglich,
durch tägliche Prüfug der Grgebniſſe unſerer Anleihe-
operationen und Zahlungen ausfindig zu machen, ob es uns
glücken würde, unſer Bedürfnis zu befriedigen oder nicht. Es iſt
wahrſcheinlich, daß das Schaßamt mehr Zinſen zahlt, als es ge
zwungen war zu bezahlen. Um allen Aufwendungen gerecht zu
werden, und unſere Verſprechungen gegen unſere Alliierten zu
halten, hatte ich die Beſchaffung des Geldes zu ſich?rn. Es wur-
den gegen die hohe Zinsrate Ausſtellungen gemacht, auf Grund
des Umſtandes, daß die Schuldverſchreibungen hauptſächlich im
Auslande gehalten würden. Aber das war gerade die Sache, die
wir wünſchten. Beim Anbieten dieſer Schatzſcheine hatten wir
neben vielen anderen Zwecken den im Auge, daß ſie im Aus
lande gehalten werden ſollten. Man muß ſich daran erin
nern, daß wir Tag für Tag in den VereinigtenStaaten einen ſehr bedeutenden Betrag zü be-
zahlen hatten. Zur Zeit haben wir etwa zwei Miklionen
Pfd. Sterl. täglich für jeden Werktag in der Wocheaufzubringen. Das bedeutet den ungeheuren Betrag von
50 Millionen Dollar, der alle ſechs Tage gefündenwerden muß. Dieſe Ausgabe könnte für unmöglich gehalten wer
den, aber ſie iſt erfüllt worden und ſie wird jetzt erfüll?, und

t kein Grund, anzunehmen, daß ſie nicht dauernd erfüllt
wird.
In ſeinen weiteren Ausführungen zur Verteidigung

der Ausgabe von ſechsprozentigen Schatzſcheinen erwähnte
Mace Kenna, daß dieſe Wertpapiere in 14 Tagen bis zu
einem Betrag von 36 Millionen Pfund Sterling ausge
geben worden ſeien und fuhr fort:

Der gegenwärtige Augenblick, wo ein Wettbewerb für Geld
beſteht, iſt nicht günſtig geweſen für die Ausgabe einer lang
friſtigen Anleihe. Aber eine ſolche Anleihe wird zu der Zeit aus
gegeben werden, die das Schatzamt für geeignet hält und die
Regierung wird ſich der Erfüllung des Verſprechens in Bezug auf
die Konverſion der früheren Anleihen nicht entgiehen, Jch habe
nicht den gerinaſten Zweifel, daß wir imſtande ſind, dieſe Laſt
während des Krieges zu trag Unſere Aufwendungen ver-
ringern ſich wegen zweier wichtiger Punkte nicht, ſondern ſie
nehmen zu. Dieſe Punkte ſind die Munitionsbeſchaff-
ung und die Vorſchüſſe an die Alliierten Jch bin
ſicher, das Haus wird nicht davor zurückſchrecken, daß die Aus
gaben wegen dieſer Beiden anwachſen. Die einzige Grenze für
die Munitionsbeſchaffung wird die Leiſtungsfähigkeit der Fabri-
ken bilden, die ſie herſtellen. Wir fühlen auch, daß unſere Schuld
gegen die Alliierten eine ſolche iſt, daß wir gehalten ſind, ihre
Bedürfniſſe und Notwendigkeiten in Betracht zu ziehen und,
t a aggter eine Forderung geſtellt wird, haben wir ſie zu be-
friedigen.

Engliſche Knebel gegenüber Norwegen
Kopenhagen, 20. Okt. „Nationaltidende“ meldet aus

Kriſtiania: Durch die engliſche Zurückhaltung der
amerikaniſchen Häutezufuhr hat die norwegiſche
Dederinduſtrie mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen. Viele Betriebe, namentlich Schuhwaren-
ſabriken, ſind gezwungen, aus Mangel an Leder die Arbeit
einzuſtellen

Strumpfwirkerſtreik in Troyes
Bern, 20. Okt. Der „Temps“ meldet aus Droyes:

1200 Strumpfwirker
verlangen 20 Prozent Lohnerhöhung.
haben die Streikenden die Treibriemen abge
riſſen, um den Fortgang der Arbeit unmöglich zu
machen. Da ſich Kundgebungen ereigneten, mußte die
Poligei einſchreiten.

e

haben die Arbeit niedergelegt. Sie
In den Fabriken

Eine Gegenrevolution auf Kreta
Wien, 20. Okt. Aus Athen wird nach einem mit, Ver

ſpätung eingegangenen Telegramm gemeldet, daß dort die
No n über die Ereigniſſe auf Kreta einen großen
Eindruck hervorgerufen haben. Eine Gegenrevolution
gegen die Gewaltherrſchaft der Veniſeliſten iſt
im Gange. Angeſichts des großen Einfluſſes, den Veniſelos auf
der Jnſel beſitzt, iſt dies recht bemerkenswert. Eine größere
Anzahl Veamte und namhafte Perſönlichkeiten aus Kaneg, der
Hauptſtadt ddr Jnſel, hat ſich beim Ausbruch der Revolution
nach Athen geflüchtet. Der Terrorismus der Revvo-
lutionäre kennt keine Schranken. Der Erzbiſchofder Jnſel, der bekannte Politiker und Abgeordnete Micheli
dakis, der ſttes ein Gegner von Veniſelos war, und
andere angeſehene Männer ſind verhaftet worden.
Das bekannte Blatt „Nea Erevna“, das gegen Veniſelos bis zum
letzen Augenblicke Front machte, wurde unterdrückt.

Stockholm, 20. Okt. Das Preſſeburean des ruſſiſchen
Miniſteriums des Aeußern gibt einen bemerkenswerten

Kommentar zu den griechiſchen Vorgängen, der eine Ergänzung
früher durchgeſickerter Nachrichten bildet und deutlich die den
Tendenzen der Weſtmächte entgegengeſetzte
ruſſiſche Auffaſſung unterſtützt. Die letzte Rede
von Veniſelos in Saloniki, in der direkte Angriffe gegen
den König unternommen wurden, habe, ſo heißt es, in Pe
tersburg ſtark verſtimmt. Der Bericht fährt fort, die
Geſchichte werde zweifellos zahlreiche Widerſprüche in der
Handlungsweiſe Veniſelos gaufdecken, die ſo kraſſen Eigen-
nutz verrate. Jn Griechenland herrſche jetzt die Anarchie, und
alles müſſe darum den fremden Mächten untergeordnet werden.
Unter ſolchen Verhältniſſen könnten Veniſelos' Beſtrebungen in
Altgriechenland keinesfalls Erfolg haben. Jnfolge dieſes auf-
fallenden offiziöſen Berichtes läuft in Petersburg das Gerücht
um, die ruſſiſche Regierung ſei entſchloſſen, eine
Herrſchaft Veniſelos' in Griechenland zu ver-
hindern,

Straßenſchlägerei in Athen
London, 20. Okt. „Daily Telegraph“ wird aus Athen

unterm 18. Oktober gemeldet: Als geſtern um 11 Uhr
abends 80franzzöſiſche Matroſen die Hauptſtraße
patrouillierten, begann in der Stadion-Straße die Menge,
die der Patrouille folgte, zu johlen und Rufe: Weg mit
Frankreich! und Eslebeder König!
laut. Der franzöſiſche Offizier ließ darauf die Patrouille
Kehrt machen und die Manifeſtanten angreifen. Es ent-
ſtand ein Handgemenge, in dem neun Demon-
ſtranten verhaftet wurden. Die übrigen liefen
davon. Auf der anderen Seite der Straße ſah eine
griechiſche berittene Patrouille zu, ohne etwas zu unter-
nehmen. Die franzöſiſche Patrouille nahm die Verhafteten
in die Mitte und kehrte nach dem Zappeion-Park zurück.
An einer anderen Stelle der Stadion-Straße begegnete die
Patrouille einem ganzen griechiſchen Bataillon,
das auf den Bürgerſteig aus wich, um den Weg frei-
zumachen. Als die franzöſiſche Patrouille ihr Quartier im
Zappeion-Park erreichte, wurden die neun Verhafteten
unterſucht. Sechs wurden ſofort freigelaſſen, drei in
Haft genommen. Einer davon iſt Dr. Conſtan

tinos, bei dem ein Brief an die Königin ge-
Dr. Conſtantinos gab zu „Weg mit

gerufen zu haben und einen Revolver bei
funden wurde.
Frankreich
ſich zu führen.

Nach einer Meldung der „Exchange Telegraph Com-
pany“ heißt der Einbehaltene Alexion. Er iſt Tierarzt
in den königlichen Stallungen. Er hat einen Revolverſchuß
obgegeben.

Rücktritt des griechiſchen Miniſterpräſidenten
Berlin, 21. Oktober. Dem „L.A.“ zufolge hätte der

griechiſche Miniſterpräſident die Abſicht geäußert, zurückzutreten,
da es ihm nicht gelungen ſeei, Veniſelos und deſſen Parteifreunde
mit der vom gegenwärtigen Miniſterium vertretenen Richtung
zu verſöhnen. Jn diplomatiſchen Kreiſen Athens verlautet,
daß das griechiſche Heer aufgelöſt und auf der ſicheren
Baſis der veniſeliſtiſchen Organiſationen nen gebildet werden
ſoll.
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Gegen Bratiann
Berlin, 21. Oktober. Rumäniſche General

ſtäbler ſollen, wie die „V. Z.“ meldet, in feindlicher
Stimmung gegen Bratianu ſein, weil ſeine Politik
das Land ins Elend gebracht habe. Sie hätten dies Bratiann
ſelbſ in einem Briefe mitgeteilt und ſeien darauf iihrer Stel
lungen enthoben und nach Rußland zu anderen Truppenverbän-
den geſandt worden. Der rumäniiſche Generalſtab ſei durch eine
Anzahl höherer ruſſiſcher, engliſcher und franzöſiſcher Offiziere
ergänzt worden.

Der neue deutſche 12 Milliarden-Kredit
Berlin, 20. Oktober. Dem Reichstag wird morgen eine

Vorlage zugehe, durch welche eie neuer Kriegskredit von
12 Millarden Mark gefordert wird.
Die Ernährnnasfragen vor dem Hauptausſchuß

Berlin, 20. Oktober. Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte heute die allgemeine Ausſprache über Ernährungsfragen
fort. Jn Beantwortung der Rede eines ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten führte der Präſident des Kriegsernährungsamtes aus,
in den letzten Wochen ſeien in Preußen täglich 5000
Waggons Kartoffeln, die höchſtmögliche Zahl, zur Ber-
ladung gelangt. Es werde in wenigen Tagen der nur in
einigen Orten hervortretende Kartoffelmangel beſei-t i 4 ſein. Für die BVeſchlagnahme des im Konſum befindlichen
Schnapfſes könne er ſich nicht ohne weiteres ausſprechen, Die
gleichmäßige JFett- und Fleiſchzuteilung werde
in kürzeſter Zeit durchgeführt ſein, Schwerarbeitern
werde eine größere Ration von Fett, 125 Gramm für den Kopf
und Woche, zugeteilt.

In der fortgeſetzten Debatte des Hauptausſchuſſes gab Staats
ſekretär Dr. Helfferich Angaben über die Sterblichkeit.
Die Ziffer bewege ſich von 1911 bis 1916 von 14,0 bis 15,0 pro
Tauſend. 10916 zeigte in den erſten ſieben Monaten 16,0
Kinderſterblichkeit und bewegte ſich in abſteigender Rich-
tung. Präſident v. Batocki ſtellte für den 1. Dezember eine Art
Volkszählung in Ausſicht, wodurch auch feſtgeſtellt werden
ſolle, woher es komme, daß nach der Zahl der ausgegebenen Brot
karten die Bevölkerungsziffer vier Millionen Menſchen mehr be-
trage als nach der Statiſtik nachgewieſen wurde.

Der tüskiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 20. Okt, Amtlicher Bericht: An der

Kankafusfront für uns günſtig verlaufene Scharmützel, bei
denen wir eine Anzahl von Gefangenen machten. Von den

anderen Fronten iſt kein Ereignis von Bedeutung zu melden.
Der Stellvertretende Oberhefehishaber.

wurden

Eiſernen Kreuzes.

Die wahren Zuſtände in England
Aus Briefen, die einem beſt engliſchen Poſt

ſack angehörten, entnehmen wir folgende Stellen, die geeignet
ſind, den deutſchen Leſern die wahren Zuſtände in England und
die wirkliche Stimmung des engliſchen Volkes etwas näher zu
illuſtrieren. Dieſe unzenſierte r muß man den ſie
gesgewiſſen Reden des Herrn Asquith und Lloyd George gegen
überſtellen, um ſich ein Urteil bilden zu können, was wirklich da-
ran iſt.

Gegneriſche Verluſte: Eine ſehr hochſtehende Perſönlichkeitſchreibt in einem Brief: The greater a of mh friends r the

men y habe known are no more. (Der größte Teil meiner
Freunde und der mir bekannten Männer leben nicht mehr.)

Die Verluſte in Meſopotamien ſind außerordentlich ſchwer.
Die Leiceſter Truppen ſind abermals aufgeri e X. F.
Kompagnie iſt 111 Mann ſtark; ſeit Beginn des Krieges bis Juli
d. J. haben wir 700 Mann Erſatz hab'n müſſen. Ein in Rich
mond ſtehendes Erſatzregiment ſendet wöchentlich 80 Mann an die
Front. Das 1. Bataillon hat am 1. Juli 870 Mann Verluſte
gehabt. Nur 130 Mamn blieben übrig.

Jn einer Woche kamen nach Briſtol 2000 Verwundete. Ver
dammter Krieg.

Aus einer Beſchreibung der Gefechte bei Ypern am L./5.
Juni 16: Von 150 Marnn, die in einen Graben geſchickt wurden,
kamen nur 25 wieder.

Nach einem Briefe vom 23. Juli waren vom LeiceſterRegi-
ment nur noch 17 Ueberlebende vorhanden.

Nach dem Kampf am 16. Juli des Jahres antworteten von
16 000 Mann SuffolkLeuten beim Apell nur noch 70.

Die A. Kompagnie eines Bataillons, das Contalmaiſon er
an half, beſtand nach dem Kampf noch aus einem einzigen
Mann.

Poſt nach Jndien: Ein Brief ſpricht von der Peſtſeuche und
klagt, daß z. B. in einer Woche 320 Peſtfälle vorgekommen ſeien,
von denen 247 tödlich verliefen.

Jeder zweite Brief ſpricht von der Sehnſucht nach Frieden;
man ſvüre die ungeheuren Kriegsverluſte ſehr.

Mehrere Lauſend Briefe, datiert vom 18. bis 25. Juli d. J.
ſind durchgeleſen worden. Jn etwa 54 der Briefe wird über die
ganz ungeheuren Verluſte geklagt, vor allem die Offenſive be
dauert und das Ende des Krieges herbeigewünſcht. Nur ein ganz
kleiner Teil der Briefe enthält hoffnungsvolle oder gar ſieges
ſicher Aeußerungen.
v Von einem Regiment der Ulſterdiviſion ſind nur 50 Mann
übrig.

Am 2. und 3. Juli betrugen die engliſchen Verluſte 1450
Offiziere und 47000 Mann.

Skagerrak-Schlacht: Die „Jnvincible“ wurde durch die drit?e
Salve vollkommen eingdeckt.

Wenn darüber unzenſiert geſchrieben werden dürfte.
alle Leute, die dabei waren, ſagen, daß aller Wahrſcheinlichkeit
nach wir zweimal ſo viel Schiffe eingebüßt haben, als wir ſagen,
und allen Ernſtes. das e ſehr wahrſcheinlich.

Von der Skagerrak-Schlacht: Der ſehr ſchlech?e Eindruck, den
die erſte Nach icht hervorrief, iſt unentſchuldbar; der Teufel weiß,
was ſich die Admiralität dabei gedacht hat. -ie at es übar die
ganze Welt hin gedrahte?. Dieſer verd Narr, der Churchill,
hat wieder einmal töricht geredet, und Balfour iſt zu iedeln, er
iſt viel zu ſchwach für ſeinen Poſten Es ging doch auf Bie
gen und Brechen, wie ſie haben entwiſchen können, iſt mir unklar
(die deutſche Flotte iſt offenbar gemeint), denn wir waren doch
zwiſchen ihren und jhrer Baſis. Unvorbereitet fechten muß
ſchwierig ſein, mehr Glück das nächſte Mal.

Skagerrak-Schlacht: Nach der Schlacht gingen alle Schiffe
in den Firth of Forth. Am 22. Juli waren alle Docks noch voll
auf beſchäftigt mit Reparaturen.
Zeppelinfurcht.

Beinah- alle Motor-Buſſes (Omnibuſſe) und Taxies ſind ver
ſchwunden. Du kannſt Dir denken, wie überfüllt da die Unter
grundbahnen ſind.
Teuerung.

Jm Juli koſtete das Dutzend Eier 2 Schilling 6 pence.
Aus Briſtol ſchwere Klagen über die
In Portugal wird man ſchon ſehr kriegsunluſtig: das Leber

iſt ſehr teuer geworden.
Verſchiedenes.

Unſere neuen Armeen zeigen Deutſchland, auf was es ſich
z ar 1917 gefaßt machen kann, wenn unſere große Offenſive
eginnt.

Jm Winter ſollen Eisbrecher den Verkehr von der Kola-Ein-
fahrt nach Archangelsk aufrecht erhalten, derart, daß die Eis-
r ſelbſt die Waren übernehmen und nach Archangelsk

ringen.
Jn Mancheſter ſind alle Schulen, Hotels und überhaupt alle

großen Gebäude für die Verwundeten hergerichtet und Holl be
legt. Man ſieht ſehr viel Trauerkleidung.

Wolfram iſt knapp und die Herſtellung des betreffenden
Stahls daher beſchränkt.

Bei FJarrow iſt ein neuer Schlachtkreuzer im Bau; Länge
900 Fuß, Breite 104 Fuß. (275 Meter lang und 32 Meter breit.)

Die Stärke der britiſchen Armee wird auf 5 Millionen ge
ſchätzt. Die täoliche Munitionserzeugung in England nimmt
man zu 100 000 Granaten an.

Der große Luxusdampfer „Empres of Jreland“ ſcheint ver
loren zu ſein.

Die Ausbildungszeit der Rekruten beträgt 12 Wocher
Jn den Abviation- Werken Willisden, Hytherbad, London,

werden eine große Anzahl Luftſchiffe gebaut.
In Milton, bei Sutton, ſind meilenlange Schuppen für Luft

fahrzeuge errichtet worden.

Prinz Heinrich Großodmiral der öſterreichiſchen
Marine

Wien, 20. Oktoher. Wie Streffleuß Militärwochenblatt
meldet, hat der Kaiſer Se. königliche Hoheit Prinz Heinrich
von Preußen zum Großadmiral ernannt.

Zur UBoot- Tätigkeit im Mittelmeer
Bern, 20. Oktober. Wie der „Temps“ aus Marſeille meldet,

landete der Dampfer „Erneſt Timons“ 34 Mann von der
Beſatzung der drei im Mittelmeere verſenkten Dampfer „Groß-
h ill“ (5002 Tonnen), „Elax“ (3880 Tonnen) und „Heints-
fall

(Ritzau.) Der däniſcheFrederikshavn, 20, Oktober.
Dampfer „Eos“ brachte nachts hier die Beſatzung von
18 Mann und drei Frauen des Göteborger Dampfers
„Normandiet“ ein. Ein Unterſeeboot hielt den „Nor
mandiet“, der mit Eiſen und Maſchinen von Göteborg
nach Rouen unterwegs war, zwiſchen Vingo und Skagers
an. Der Mannſchaft wurde befohlen, von Bord zu gehen.
Darauf wurde der Dampfer wahrſcheinlich verſenkt.

v. Gronau
„.„„Der General Hans v. Gronau, welcher kürzlich zum

Ritter des Ordens Pour le moérite ernannt wurde, iſt ge
boren am 16. Februar 1850 zu AltSchadow in der Provinz
Brandenburg als Sohn des Oberförſters Karl Gronau und
der Bertha Leuſentin. Er verheirotete ſich am 23. Sep
tember 1890 mit Luiſe geb. Geriſcher. Aus ſeiner Ehe
ſtammen 3 Söhne Er trat in die Armee ein am 13. April
1869 und wurde General der Artillerie 1908. Er hat am
Feldzug 1870/71 teilgenommen und wurde Jnhaber des

Gg. S.



t0 o e e 4bom 10. ags. Nördlich von der Somme habendie Franzoſen im Laufe der Nacht das Dorf SaillySailliſel be
feſtigt und die an den Rändern dieſer Ortſchaft eroberten Stel
lungen geſichert. Deutſche Gegenangriffe von einem Weiler in

r r von Sailliſel aus wurden Sperrfeuecrvereitelt. e Gewinne der Franzoſen ſind an t
worden. Südlich von der Somme haben die Frangoſen wiſchen
Maiſonnette und Biaches einige neue Fortſchritte gem n
Lothringen wurde ein deutſcher Handſtreich auf einen franzöſi

en Graben bei Burs (nördlich von Lunéville) leicht abge
en.
lugweſen: Franzöſiſche Flugzeuge haben geſtern wäh-rend der Sperationen bei S erttſe die deutſchen Truppen

in der Gegend von Biaches mit Maſchinengewehren gugegriſſen,
Es beſtätigt ſich, daß Feldwebel Dorme nördlich von Peronne ſein
14. deutſches Flugzeug abgeſchoſſen hat. Ein anderes deutſches
Jlungzeu das am 16. Oktober als ernſtlich e gemeldet
wurde, iſt in der Nähe von Beaulencourt in Trümmer gegangen.

Orientarmee: Jn der d des DoiranSees ſind
bulgariſche Angriffe, die in der Nacht vom 17. auf den 18. Ok
tober auf die Stellungen nördlich von Dodjoli gemacht wurden,
unter ernſten Verluſten des Feindes zurückgewieſen worden. Jm
Berggebiet von Dobvopolje dauert der Kampf trotz des erbitterten
Widerſtandes des Feindes mit Vorteil für die Serben an. Auf
dem linken Ufer der Czerna haben die Serben in einem glänzen
den Angriff das Dorf Brod genommen und etwa 50 Gefangene

x 9— An unſerem linken Flügel dauert der Artilleriekampf
heftig an.
Vom 109. Oktober abends., Nördlich der Somme verſ tehten

die Deutſchen vergeblich, gegen 5 Uhr unſere Linien nördlich und
öſtlich von Sailly-Sailliſel anzugreifen. Unſer Artilleriefeuer
zerſtreute die Sturmwellen beim Losbrechen und fügte dem
Feinde merkliche Verluſte zu. Südlich der Somme erreichten
wir im Laufe des Tages neue Fortſchritte zwiſchen Biaches und
Maiſonnette. Die Geſamtzahl der während der geſtrigen
Kämpfe gemachten Gefangenen überſchreitet gegenwärtig 350,
darunter etwa 10 Offiziere.

Belgiſcher Bericht. Artilleriekampf in der Gegend
von Dixmuiden und Steenſtraete. Von der übrigen Front nichts
Beſonderes.

Der engliſche Heeresbericht
vom 19. Oktober ciachmittags. Es hat die ganze Nacht ſehr ſtark
geregnet. Gelungene Handſtreiche geſtatteten den britiſchen
Truppen, bei Loos und ſüdlich von Arras in deutſche Lauf-
gräben einzudringen. Es iſt kein wichtiges Ereignis zu melden.

Engliſcher Heeresbericht aus Saloniki vom 19. Oktober. An
der StrumaFront nichts Wichtiges. Jm Abſchnitt von Doiran
unternahm der Feind in der Nacht vom 17. Oktober einen kräf-
tigen Angriff gegen unſere rechte Flanke, der zurückgeſchlagen
wurde.

Vom 19. Oktober abends. Wir rückten bei der Höhe von
Warlencourt leicht vor. Ein dort unternommener Gegenangriff
des Feindes wurde durch unſer Sperrfeuer angehalten.

Vom 19. Oktober. Aeghptiſche Front: Unſere be-
rittenen Streitkräfte unternahmen einen r r
gegen das vom Feinde beſetzte Moghara, 65 Kilometer öſtlich
Samtulia. Nach einem Marſch von zwei Nächten durch ſandiges,
ſchwieriges Gelände wurde der Feind in einer ſtarken Ftellucig
entdeckt. Am 15. Oktober morgens gelang es uns, ihn nach zwei-
ſtündigem Kampf, wobei unſere Flugzeuge die Hauptſtellung des
Feindes bombardijerten, zurückzuwerfen. Wir nahmen 16 Türken
gefangen und erbeuteten eine Anzahl Kamele. Unſere Verluſte:
ein Toter, zwei Verwundete. Unſere Kolonne kehrte am 17. Ok-
tober a ohne ein einziges Kamel verloren zu haben. Wir
ſammelten auf dieſe Weiſe ſehr wertvolle Jnformationen über
die Stellung des Feindes und über die Laudſchaft.

Britiſcher Bericht aus Saloniki: An der Struma-
front ſind zwei feindliche Patrouillen gefangen genommen
worden. Nördlich von Nechori iſt eine feindliche Stellung durch
unſer Feuer beſchädigs worden. An einigen Punkten der Voiran
front Artillerietätigkeit,

London, 20. Oktober. (Reuter). Amtlicher Bericht auv
Eghpten: Eine unſerer Patrouillen nahm am 17. Oktober
45 Senuſſi in der Oaſe Dakhly nach lebhaften Kampf gefangen.

Der Aufſtand in NiederländiſchIndien
Amſterdam, 20. Okt. Der „Telegraaf“ meldet aus

Weltevreden: Jn Dijambi und Palembang ſind 3000 Mann
Truppen zuſammengezogen.

(Nachdruck verboten.)

Der Glücksbecher von Willerſtein
2]) Kriminalroman von A. von Panhuys

Das junge Mädchen mit den kupferfarbenen dicken
Zöpfen und den ſamtenen braunen Augen ging gleich einem
holden Wunder neben ihm her, und ihm fiel es in dieſem
Augenblicke zum erſten Male ein, wie wenig er ſich doch
bisher Zeit und Gelegenheit genommen, ſich um Frauen
zu kümmern. Arbeit! war ſein Feldgeſchrei geweſen, und
nicht rechts noch links hatte er geblickt bisher, weil er die
Augen immer geradeaus auf die Arbeit gerichtet hatte.

Arbeit, Arbeit war das ſtarke Seil geweſen, an dem er
hinaufgeklettert aus der Enge des Frankfurter Gäßchens.
Arbeit, viel Arbeit. Aber Freude hatte ſie ihm gegeben die
Arbeit, nie hatte er ihre Laſt geſpürt, nie war ſie ihm
Feindin, immer nur Freundin geweſen.

Die junge Dame, die ihm zur Seite ſchritt, deutete wohl
ſein etwas longes Schweigen falſch.

„Verzeihen Sie, es war vielleicht unbeſcheiden, Sie ſo
ſchlankweg als Cicerone in Anſpruch zu nehmen, möglicher-
weiſe haben Sie Wichtigeres vor.“

Er widerſprach lebhaft.
„Aber ich blitte Sie, mein Fräulein, dann hätte ich das

unbedingt geſagt, nein, ich habe wirklich genügend Zeit,
um Sie ſogar die Kreuz und Ouer durch Frankfurt zu
führen. Doch dürfte Jhnen mein Wiſſen nur hier in dem
alten Stadtteil von Nutzen ſein, hier hat ſich nicht allzuviel
geändert, aber ſonſt Du lieber Himmel, wie hat
ſich die Mainſtadt herausgemacht, ſeit ich ſie vor zwanzig
Jahren verließ.“

„Zwanzig Jahre,“ wiederholte die junge Dame und
zog die ſchmalen dunklen Augenbrauen hoch, „ſo alt bin ich
gerade vor einigen Wochen geworden.“

„Anne“, mahnte die Aeltere.
„Ach laſſen Sie uns doch plaudern, Tante Brinken,

re ſonſt wenig genug dazu,“ lachte der Jungmädchen
mund.

Lorenz Hammerſchlag freute ſich des friſchen Weſens
der jungen, einfach aber vornehm gekleideten Fremden und
unwillkürlich ging er auf den Ton ein.

„Vor vier Wochen jährte es ſich zum
ſeit ich als armer Glücksritter aus Frankfurt auszog.

„Vor vier Wochen jährte es ſich zum zwanzigſten Male,
ſeit ich, jedenfalls mit einem äußerſt angenehmen Freuden
geſchrei, das Licht der Welt begrüßte.“

Sie lächelten ſich beide, über die Entdeckung, die ſie
t, an.

mzigſten Male,

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmittelfragen

Heiligenſtadt, 20. Okt. (Das Kornhaus in Hei-
ligenſtadt.) Das hieſige Kornhaus ſieht in nächſter Zeit ſei
ner Vollendung entgegen. Trotz des Krieges und der damit gege
benen Hinderniſſe iſt es gelungen, den im vorigen Sommer ge
faßten Plan durchzuführn. Damit wird einem ſich in den land
wirtſchaftlichen Kreiſen des Eichsfeldes ſtark fühlbar machendem
Mangel abgeholfen. Die klimatiſchen Verhältniſſe bedingen ge
vadezu das Vorhandenſein eines ſolchen Unternehmens. chon
die Kornhäuſer vornehmlich den lokalen Bedürfniſſen dienen
ſollen, ſo iſt ihnen doch eine weit größere Bedeutung zuzumeſſen.
Es iſt erfreulich daß ſich der hieſige Kreis und im weiteren
Sinne das Eichsfeld auf eigene Füße ſtellte und ſo für den Wict
ſchaftsverband die Vorbedingungen für ein wirtſchaftkiche s
Durchhalten gab. Außer der Heranſchaffung der für den
nächſten Wirtſchaftsabſchnitt nötigen Futter und Düngeritiel
hat das Kornhaus die Aufgabe, feucht hereingebrachtes Brotge
treide lagerfähig zu machen. Dieſem Zweck dient die eing'baute,
den techniſchen Arforderungen der Neuzeit entſprechende Trock
nungsanlage. Das Kornhaus als gemeinnütziges Unter
nehmen wird nicht einwandfreies Getreide käuflich übernehmen,
und eine Minderung des Preiſes nur inſoweit eintreten laſſen,
als ſie zur Deckung der Unkoſten und des Gewichtsverluſtes not
wendig iſt. Beſonders erwähnt ſeien die Reinigungsan
lagen, die den eichsfeldiſchen Landwirten ſicher willkommen
ſein werden. Der vorſichtige Landwirt wird gut daran tun,
wenn er ſein Saatgut im Kornhauſe reinigen läßt, ſofern er
friſche Saaten nicht beſchaffen kann. Bei dem Faſſungsvermögen
von 1 Million Kilogramm Schwergetreide und bei der Ausſtatt-
ung mit den modernſten Hilfsmitteln wird es dem Kornhaus ge
e jeder an dasſelbe herantre?enden Anforderung gerecht zu

erden.
Wernigerode, 20. Okt. (Unerhörter Wucher in

Pflaumenmus.) Hier iſt das Pfund Pflaumenmus
mit dem unerhörten Preis von 1 Mark verkauft worden,
wavauf das Geſchäft für mehrere Wochen ge
ſchloſſen wurde. Der demnächſt feſtzuſetzende Höchſtpreis
word 60 bis 65 Pfg. beiragen.

Aus dem Königreich Sachſen, 20. Okt.
Grnteſtand im Königreich Sachſen.) Ein inter
eſſantes Bild von den Ergebniſſen der diesjährigen
Aepfel-, Birnen- und Pflaumenernte im unſerem
engeren Vaterlande ergibt die Umfrage des Landes-Obſt-
bauvereins. Hiernach iſt die Aepfelernte in den
Amtshauptmannſchaften Leipzig, Grimma, Meißen, Plauen,
Schwarzenberg und Zittau ſehr gut; Dresden, Döbeln,
Borna, Freiberg, Großenhain ſehr gut bis gut; Auerbach,
Chemnitz, Dippoldiswalde, Flöha, Glauchau, Kamenz, Löbau,
Oelsnitz, Oſchatz z Stollberg gut Pirna mittel bis
gut Marienberg mittel Zwickau hier alleinſtehend
gering bis mittel. Die Birnen ſtehen heuer in ſtarkem
Gegenſ zu dieſem hochbefriedigenden Stande. Für ſie ſind
die Amtshauptmannſchaften Leipzig mit gut und Freiberg undLöbau mit gut bis gering noch die beſten; werbes Them

nitz, Dresden, Döbeln, Meißen ſind mittel bis gering;
Borna, Dippoldiswalde, Flöha, Glauchau, Grimma, Großenhain,
Pirna, Plauen, Rochlitz, Schwarzenberg, Stollberg, Zitkau und
Zwickau ſind gering Annaberg und Marienberg I f ge
rin g. Wenngleich bekanntlich ausgezeichnet, ſteht die Pflau-
menernte in Sachſen gleichwohl noch etwas hinter der Apfel-
ernte zurück; die Amtshauptmannſchaften Leipzig, Döbeln und
Kamenz waren ſehr gut Borna, Dresden, Freiberg ſ

(Der Obſt-

gut bis gut Auerbach, Chemnitz, Dippoldiswalde, Flöha,
Glauchau, Grimma, Löbau, Meißen, Oelsnitz, Pirna, Rochlitz,
Schwwarzenberg und Zittau gut Plauen und Zwickau gut
bis gering; Stollberg mittel bis gering Marien-
berg gering Annaberg mittel bis ſehr gering. Am
ſ teſten für alle Obſtarten in Sachſen ſchneidet Marienberg
ab, ihm am nächſten ſtehen Zwickau und Annaberg.

Altenroda, 20. Okt. (Aehrenleſen.) Hier und in
Wippach brachten die Schulkinder durch Aehrenleſen 265 Mark
zuſammen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Haſſerode, 20. Okt. (Ein tödlicher Unglücks

fall) ereignete ſich hier in der Papierfabrik von Gebrüder
Marſchhauſen. Der 61 jährige Arbeiter Wilhelm Kertzer,

der ſich in dem Maſchinenbetrieb der
macht

ge
ichen

rechte

hl der

Fabrik zu ſ
hatte, wurde tot zwiſchen i im GangeRiemenſcheiben vo de war die

Kopfſeite zertrümmert.
Deſſau, 20. Okt. Vorſicht bei der Auswa

er r die z r Wien OI-erg an den gen einer t iw. r. rngeſſen. ort na enuß der Piund ſtarb bald davauf. r
W. Weida, 20. Okt. (Glasdächer nicht betreten.)

Das 18jährige Dienſtmädchen Johan ne Seidel hatte den
Auftrag, ein Ouerlichtfenſter zu veinigen. Dabei betrat ſie ein
Glasdach und b durch. Mit r Verletzungen
wurde die Verunglückte ins Krankenhaus wo ſie nach
einigen Stunden ſtarb.

Verſchiedene Nachrichten
Langendiebach, 20. Okt. (Feuer in einer Zigar-

renfabrik.) Jn dem barten Ort Rücklingenentſtand in der ſeit 158 Jahren im Saal des Gaſthauſes zum
„Löwen“ errichteten Zigarrenfabrik Feuer, dem der erſt vor
einigen Jahren neuerbaute Saal, ſowie das Wohn und Wirt-
ſchaftsgebäude zum Opfer fielen. Der Schade iſt bedeu-
tend es konnte bei dem ſchnellen Umſichgreifen des Feuers
nur wenig gerettet werden. Vor einigen Tagen waren ein
Waggon Tabak und zwei Waggons Kiſten ange
kommen. Alle dieſe Vorräte wurden ein Raub der
Flammen. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers iſt
nichts bekannt. Jn der Zigarrenfabrik wurden über 100 Per
ſonen beſchäftigt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. Oktober

Deutſchmädchenbund. Dr. Hagen ſprach in ſeinem
letzten Vortrage über die Entwickelung der Bildnis-
malerei. Genau wie das Landſchaftsbild bei dem es
ſich ja auch im weiteren Sinne um das „Porträt“ der Außen-
welt handelt iſt das Bildnis von Anfang an nicht als ſelbſt
ſtändige Bildgattung bekannt geweſen. Den Platz, den es in der
Reformationszeit inne hatte, mußte es ſich langſam erobern
und zwar von dem Augenblick an, als die Aufmerkſamkeit ſich
überhaupt zum erſtenmal auf den Wert der Einzelpevſönlichkeit
einzuſtellen begann. Es handelt ſich bei der Geſchichte des Bild
niſſes immer um den Kampf zwiſchen dem riff „Bild“
alſo dem eigentlich Künſtleriſchen und dem langen nach
„Aehnlichkeit“. Aehnlichkeit iſt etwas ſehr bedingtes. Der
Künſtler, der in ſeinem Bild alles ausdrücken will, was ſeine
Menſchenkenntnis ihm über ſein Modell ſagt, iſt da meiſt
anderer Meinung, als das Modell ſelber oder diejenigen, die
ihm nahe ſtehen. Denn jeder ſieht je nach ſeiner Erfahrung
und Reife in dem Betveffenden etwas anderes. Auch zwiſchen
dem großen und dem mittelmäßigen Maler, iſchen dem
jungen und dem reifen Meiſter, ja vollends chen einem
frühen und einem ſpäten KunſtZeitabſchnitt werden die An-
ſichten über Aehnlichkeit geteilt ſein. Jn dieſer Gebundenheit
der Kunſt dem Naturvorbilde liegt deshalb vor allem
das Bemerkenswerte dieſer Frage. Denn jede Zeit ſucht ſich
anders aus der Klemme Wie ſich die enſprache
allmählich bemüht, die le der Bildnismaler zum Sprechen
zu bringen, wie alſo in die anfängliche bloße „Nachzeichnung“
der äußerlichen Kennzeichen des Geſichts allmählich das Geiſtige,
das Beſeelte eintritt und bald zur alleinigen Herrſchaft gelangt,
wie man dann ſich mit der ſchwierigeren Aufgabe des Gruppen-
bildniſſes abfindet alle dieſe und andere Fragen wurden
vom Redner an Beiſpielen erläutert, die von van Ehck bis
Liebermann reichten. Es wurde damit der Schlußſtein zu dem
Bau gelegt, der in 10 Vorträgen die Deutſchmädchen mit dem
Edelſten, was germaniſches Kunſtwollen hervorgebracht hat, be
kannt machen ſollte.

Am Mittwoch, den 8. November, wird zum Beſten des
Piktoria-Luiſehauſes der Direktor der „Uranig“ in Berlin,
Herr Franz Goerke im Mozartſaal einen feſſelnden Vortrag
mit Lichtbildern halten über: „Aeghpten, den Suez-
kangl und den Weltkrieg“. Für den zweiten Teil hat
der Major der Marine-Jnfanterie, frühere kaiſerlich Ottoma
niſche Oberſtleutnant und Diviſions kommandeur Kurt
Schwabe ſeine Aufzeichnungen zur Verfügung geſtellt.

Die ältere Dame zog die Schultern wie fröſtelnd zu
ſammen. Was fiel nur der Anne ein, ſich ſo zwanglos mit
dieſem Manne zu unterhalten, von dem man ſo gar nichts
wußte, als daß er hier in einer engen Gaſſe Altfrankfurts
geboren ward und vor langen Jahren ſeine Vaterſtadt als
„armer Glücksritter“ verließ. Er ſelbſt hatte ſich dieſes
Ausdruckes bedient.

Graf Ferdinand Zettingen Willerſtein liebte der
gleichen Bekanntſchaften nicht, und wenn er davon erführe,
würde es eine ſchöne Strafpredigt ſetzen. Selbſtverſtändlich
trüge ſie, Malvine von Brinken, die Schuld, daß ſo etwas
überhaupt vorkam. Sie hörte bereits im Geiſte die über
laute Stimme des Grafen, wie er ſie abkanzelte: Meine
liebſte Brinken, Sie werden alt. man kann ſich nicht auf Sie
verlaſſen. Eine Komteſſe Zettingen-Willerſtein macht eben
keine Straßenbekanntſchaften, ſelbſt wenn ſie ineognito
reiſt. Um ſolche Ausfälle Annes zu verhindern, ſind Sie
da, meine liebe Brinken, und ich bitte Sie, davon Notiz zu
nehmen!

Malvine von Brinken ſchauerte bei der Ausmalung des
Schreckniſſes nochmals zuſammen, und dann ſagte ſie, ſo
feſt es ihr der Jüngeren gegenüber möglich war:

„Anne, wir wollen uns eilen, weil wir uns noch um-
kleiden müſſen, denn wir haben doch Plätze für die Oper
genommen.“

„Aber Tante Brinken, eins nach dem anderen, jetzt
muß erſt Altfrankfurt erledigt werden,“ lächelte die junge
Dame, und ein kleiner ſpitzbübiſcher Blick ſuchte den Blick
des Mannes. Ein Blick, der zu ſagen ſchien: Jch habe gar
keine Eile, erkläre und zeige mir nur in aller Ruhe, was es
hier zu erklären und zu zeigen gibt.

Aber zugleich fühlte Lorenz Hammerſchlag
ſtrengen Blick der alten Dame auf ſich ruhen.

Jch habe mich noch nicht vorgeſtellt, zuckte es ihm durch
den Kopf, vielleicht ſtörte dieſe kleine Vergeßlichkeit die alte
Dame. Nun, das konnte er nachholen. Er zog den Hut und
nannte ſeinen Namen.

Name iſt Schall und Rauch dachte Malvine von Brinken
ärgerlich.
Der Träger des Namens konnte ebenſogut ein Hochſtapler
ſein, wie der Jnhaber eines Ladens oder ein Fabrikbeſitzer.
Und ihr war es, als habe ſie den Namen ſchon öfters ge
hört aber ſie wußte ihn nirgends unterzubringen.

Sie zog ein ſauerſüßes Geſicht. Jmmerhin blieb es
ihr nicht erſpart, die Höflichkeit zu erwidern.

„Jch heiße Malvine Brinken, und dies
Pflegetochter Anne Zettingen.“

„Frau oder Fräulein Brinken?“ fragte er höflich,

einen

iſt meine

„Lorenz Hammerſchlag“ das verriet gar nichts.

Die graugekleidete Dame zuckte zuſammen, als wäre
ihr ein körperlicher Schmerz zugefügt worden. Ein empörter
Blick irrte wie anklagend zur blauen Himmelsdecke empor,
aber die Lippen blieben feſtgeſchloſſen.

„Frau, bitte, Frau Brinken,“ ükernahm Anne ſtatt
ihrer die Erwiderung, und es war dem Manne, als liefe ein
bißchen Spott neben der Antwort her.
Aber ſchon in nächſter Minute fand Lorenz Hammer-
ſchlag, daß er ſich das wohl nur eingebildet habe, denn die
junge Dame war mit vollſter Aufmerkſamkeit bei dem, was
ſie ſah. Er kam gar nicht dazu, viel zu erklären, ſie plau-
derte, was hier und dort in den alten Häuschen mit den
vorſtehenden oberen Stockwerken wohl alles geſchehen ſein
könne. Sie las die Jnſchriften über den Haustüren und
lächelte. Da war links der prächtige Bau „Zur goldenen
Wage“, weit hielt ein Arm eine goldene Wage hinaus.
Nicht weit davon die Häuschen „Zum kleinen Vogelſang“
und „Zum Weißfiſch“.

Anne ſprach die Hausnamen förmlich andächtig aus.
Sie gingen wieder bis zum Hühnermarkt zurück, und

Anne bog in die Gaſſe „Hinter dem Lämmchen“ ein.
„Darin bin ich geboren,“ Lorenz Hammerſchlag zeigte

auf das Haus „Zum alten Uhu“. Er ſagte es ruhig und
ſolbſtverſtändlich.

„Ohhh Nur dieſen langgezogenen Laut brachte
die alte Dame hervor, aber er erſetzte ganze Bände.

Anne ſpielte an einer dicken Silberkette, an der ſie
Spiegel und Bleiſtift trug, herum.

„Das Haus ſieht müde aus, die anderen ringsum
haben frohere Farben.“

„Es iſt in den letzten Jahren hier viel erneuert und
ausgebeſſert worden, wie ich hörte,“ gab er zurück und
öffnete den breiten Torgang des Hauſes gegenüber dem
„Alten Uhu“.

Man trat ein.
„Wie wunderhübſch,“ begeiſterte ſich Anne und ſtand

mit einem leichten Staunen in den braunen Augen und ließ
die Blicke umhergleiten.

„Ein wirkliches Stückchen Mittelalter.“
„Das iſt der Hof zum „Lämmchen“,“ erklärte Loren

Hammerſchlag, „und wir haben ähnliche, aber für meinen
Geſchmack nicht ganz ſo ſchöne Bilder am Domplatz im
„Hainer Hof“ und „Köppler Hö Er erzählte ein
paar halb ſagenhafte Geſchichtchen, die hier zugetragenhaben ſollten, und freute ſich der nden Bihörerks,
deren Züge einen verträumten Ausdruck trugen.

(Fortſetzung folgt.)



Landwirtſchaftliches
Herſtellung leichtverdaulichen Futters durch Aufſchließung

von Stroh in landwirtſchaftlichen Betrieben, durch
Gemeinden und Genvoſſenſchaften

Schon KellerMöckern hat vor Jahren nachgewieſen, daß die
reine Strohzelluloſe, wie ſie durch Kochen mit Natronlauge für
die Papierfabrikaticn hergeſtellt wird, vom Rindvieh ebenſo hoch
verdaut wird, wie Stärkemehl. Dies brachte Oexmann auf den
Gedanken, den in den Papier und Pappefabriken verfügbaren
Ftrohſtoff auf Futter zu verarbeiten. Das ſo in fabrikmäßigem
Betrieb hergeſtellte Strohkraftfutter hat ſich vollauf bewährt.
Zurzeit werden täglich 30 Eiſenbahnwagen dem Verbrauch zu
geführt. Weitere Anlagen, die unabhängig von der Papier
fabrikation Strohkraftfutter herſtellen, ſind im Bau.

Da es aber geboten erſchien, das Verfahren in weit größerem
Umfange und ſchneller der Landwirtſchaft nutzbar zu machert,
als dies durch die Erzeugung im fabrikmäßigen Betrieb möglich
iſt, hat der Landwirtſchaftsminiſter am 15. April 1915 dem
Profeſſor Franz Lehmann in Göttingen, der die Frage
ſeit 20 Jahren bearbeitet, einen aamhaften Betrag mit dem Auf-
trage zur Verfügung geſtellt, ſein Verfahren ſo zu vervollkomm
nen, daß nach ihm mit Hilfe einfacher Apparate in landwirt
ſchaftlichen Betrieben Stroh aufgeſchloſſen werden kann. Die
Arbeiten ſind ſoweit gefördert, daß das Verfahren in die Praxis
eingeführt werden kann.

Nachdem Lehmann urſprünglich unter Druck mit Kugel-
kochern gearbeitet hatte, beſteht das nach neuen Verſuchen ver-
einfachte Verfahren nunmehr darin, daß man den mit Lauge
angefeuchteten Häckſel in e rrrt Gefäßen ohne Druck durch
Einlaſſen von Dampf 6 Stunden lang bei 100 Grad Celſius kocht.
Hierauf läßt man die Lauge abfließen, wäſcht den noch dem
Häckſel anhaftenden Reſt von Lauge mit Waſſer aus, preßt das
überſchüſſige Waſchwaſſer ab und vermiſcht das ſo gewonnene
Stroh mit dem übrigen Futter.
Die Einrichtungen zur Strohaufſchließung werden ſich alſo
je ſolchen Betrieben unſchwer ſchaffen laſſen, in denen Anlagen
zur Dampferzeugung (Brennereien, Stärkefabriken, Molkereien,
Lokomobilen uſw.) bereits beſtehen. Auch laſſen ſich vorhandene
gewerbliche Anlagen in der Weiſe ausnutzen, daß Gemeinden
und Genoſſenſchaften icr größerem Umfange Stroh aufſchließen
und das gewonnene Futter, ſo wie es anfällt, an einen größeren
Kreis von Verbrauchern in der Umgebung der e abgeben.
Bei größeren Anlagen empfiehlt ſich vor dem Verſand eine vor
herige Trocknung des gewonnenen Futters.

Der Kriegsausſchuß für Erſatzfutter, Berlin
W 10, Matthäikirchſtraße 10, verſendet auf Erſuchen Druckſachen,
in denen das Verfahren nach Lehmanns und den von anderer
Seite gemachten Vorſchlägen genau angegeben iſt und in wel-
chen die Zeichnungen und Beſchreibungen der erforderlichen An-
lagen, die Bezugsquellen der Apparate uſw. enthalten ſind. Die
Lauge iſt ebenfalls von dem genannten Kriegsausſchuß zu be-
ziehen. Wer beabſichtigt, ſolche Anlagen herzuſtellen, muß beim
Kriegsausſchuß ſeinen Bedarf anmelderi, der alsdann die Ge-
währ für die Lieferung der notwendigen Laugemenge für einen
beſtimmten Zeitraum übernimmt. Es iſt alſo notwendig, daß
ſich die Bewerber vor der Grrichtung der Anlagen mit dem Kriegs-
ausſchuß in Verbindung ſetzen, da ſie andernfalls Gefahr lauferi,
nach Fertigſtellung der Anlagen wegen des Bezugs von Lauge
in Schwierigkeiten zu gergten.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Otto Borngräber

Bern, 20. Okt. Jn Lugano iſt geſtern der deutſche
Dichter Otto Borngräber im Alter von 42 Jahren geſtorben,
der ſein ganzes Lebenswerk der Förderung des Friedens-
gedankens gewidmet hatte.

Gerichtsſaal
Wohlfeile Wurſt

Der Arbeiter Tubiak, der bei der Firma Knäuſel be-
ſchäftigt war, ſtahl dort Wurſtwaren und Schweinemagen im
Geſamtwerte von 65 Mark. Einen Teil der Wurſt verſchenkte
er auf der Stvraße. Er verkehrte öfter bei der Gaſtwirtsfrau
Alt, der er dreimal hintereinander einige Würſte mitbrachte.
Er erhielt dafür fünf Mark. T. hatte ſich jetzt wegen Dieb-
ſtahls und Frau A. wegen Hehlevei zu verantworten. Frau Alt
will den vechten Preis bezahlt und nicht gewußt haben, daß die
Würſte geſtohlen waren. T. wurde wegen Diebſtahls zu vier
Wochen und Frau A. wegen Hehlerei zu einer Woche Gefängnis
verurteilt.

Vermiſchtes
Die franzöſiſchen Schüler wollen nicht mehr Deutſch lernen.

Wie ſchwer es heute für die ſrangöſiſchen Kinder iſt, den
nach dem Lehrplan fakultativen deutſchen Sprachunterricht wahr
zunehmen, erhellt aus der folgenden Zuſchrift, die ein empörter
Leſer an die Redaktion eines Pariſer Blattes gerichtet hat.
„Jch habe ein Patenkind, das im Liſée dem Unterricht in der
Klaſſe VI A folgt. Jch bin zwar nicht ſehr tüchtig im Latei
niſchen und leiſte auch in den anderen Wiſſenſchaften nicht eben
viel, erklärte mir neulich der Junge, aber in den lebenden
Sprachen bin ich immer Erſter. Nun iſt es ja alles relativ im
Leben, und ich war deshalb auch indiskret genug, ihn zu fragen:
„Erſter? Unter wieviel Schülern denn worauf er mir treu
herzig antwortete: „Jch bin der Einzige in der Klaſſe; denn ich
lerne ja deutſch. Die 29 anderen Schüler nehmen engliſchen
Unterricht. Aber, fügte er weiter hinzu, ich laſſe mir die Sache
auch vrdentlich ſauer werden. Wenn ich mit dem deutſchen
Lehrer aus der Klaſſe komme, ſo rufen alle meine engliſchen
Mitſchüler hinter uns her: „Hu, Hu, Jhr Boches! Aber dabei
bleibts nicht. Sie zerreißen auch meine Hefte, meine Gram-
matik und mein Wörterbuch, natürlich aus Patriotismus, daß
ich deutſch lernen ſollte!“ Nach der Nachſchrift der Redaktion
handelt es ſich hier um keinen Ausnahmefall, ſondern um eine
in allen höheren Schulen Frankreichs beobachtete Allgemein-
erſcheinung. „Verdenken kann man's den Leuten nicht“, fügt
das franzöſiſche Blatt hinzu, denen man ja immer und immer
wieder verſichert, daß nach unſerem großen Siege Deutſchland
geographiſch, politiſch und geiſtig zu exiſtieren aufgehört haben
werde. Die praktiſchen Herren Väter haben deshalb gang recht,
wenn ſie ihre Söhne nicht in einer Sprache unterrichten laſſen
wollen, die ja in Zukunft zu den toten Sprachen zählen wird,
und mit der man deshalb im Alltagsleben nichts ausrichten
kann.“

aus dem Leſerkreiſe
Wir machen beſonders darauf aurmerkſam daß in dieſer Rubrik alleſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgältig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht Die Redaktion übernimmt
alſo ſür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Vublikum gegenkbver.

Die Angelegenheit der preußiſchen Kriegsprimaner
iſt nunmehr zur Reichsſache geworden. Die deutſchen Kriegs
primaner ſollen gleichmäßig behandelt werden, wie der Stell
vertreter des r n auf die Anfrage des Abgeordneten

Dr. Junck am h randeres hat der r jmaner iMagdeburg von Anfang an angeſtrebt, als guerſt im November 1914 bie Bundesſtgten Bahe rn und Württem
berg bekannigaben, daß ſie den im Juli 1914 in die letzte Klaſſe

S anern das
Verlauf der Dinge iſt bekannt. Die beiden Bundesſtaaten er
teilten den Unterprimanern im Juli 1916, zu welcher Zeit ſie die
Reifeprüfung hätten ablegen können, wenn ſie nicht durch ihre
Teilnahme am Kriege daxan verhindert geweſen wäre, das
Zeugnis der Hochſchulreifſe. Der preußiſche Kultusminiſter
dagegen entſchied, daß die Kriegsprimaner nach Beendigung des
Krieges in beſonderen ſechsmonatigen Kurſen zu vereinigen
ſeien und dann eine „erleichterte“ Reifeprüfung abzulegen
hätten. Dieſe Sonderkurſe ſind von allen Seiten lebhaft ve
kämpft worden. Und in der Tat iſt nicht einzuſehen, was durch
ſie erreicht werden ſoll. Günſtigſten Falls iſt jetzt damit zu
vechnen, daß die Kriegsprimaner früheſtens 254 Jahre nach
Schulabgang den Unterricht wieder aufnehmen könnten. Jn der
langen Kriegszeit hat ſich naturgemäß ihr Schulwiſſen devart
verflüchtigt, daß 6 Monate kaum zur Wi i aus
reichen würden.

alle
der in Süddeutſchland zur Geltung gebracht iſt, dieſe den
Schülern gegenüber, die den Krieg nicht mitgemacht n,
nicht zwecklos geſchädigt werden dürfen, muß
auch jetzt bei den Verhandlungen zwiſchen den Bundesregierungen
zur Herbeiführung einer gleichmäßigen Behandlung der ge
ſamten für das gemeinſame Vaterland kämpfenden jungen
Krieger maßgebend ſein.

Amisanwaltſchafsrat Liedtke.

Börſen- und Handelsteil
Worchenbericht der Berliner Produktenbörſe

Jn der am 18. Oktober abgeſchloſſenen Berichtswoche nahm
das Geſchäft in Rüben aller Sorten einen ſehr bedeutenden
Umfang an. Die Nachfrage dafür iſt außerordentlich ſtark, und
täglich werden große Poſten davon gehandelt.
namentlich Kom munen und Dörrgemüſefabriken in
der Provinz. Die Preiſe haben weiter ang?zogen beſonders für
Pferdemöhren, Wruken und Speiſemöhren,
während für Runkelrüben die Preisſteigerung langſamer
vor ſich geht. In letzteren beeinträchtigt die Beſchlagnahme der
Schnitzel das Geſchäft. Die Jnanſpruchnahme der Landwirtſchaft
durch das Aufnehmen der Kartoffeln hat zur Folge, daß die
Ablieferungen gekaufter Rübenmengen vielfach nicht in der verein-
barten kurzen Lieferfriſt erfolgen. Rauhfutter war dem
Markt nicht in genügender Menge zugeführt, vielfach wurde
über die Qualität des Heus geklagt, auch Stroh war nicht
genug vorhanden, um die Nachfrage zu befriedigen. Es beſteht
ziemlicher Begehr für dieſes Material zur Pappen- und Papier
fabrikation. Jn Hafer zu Jnduſtriezwecken war das
Geſchäft ſehr ſtill, Angebot iſt zwar vorbanden, aber nach der
neulichen Herabſetzung der Höchſtpreiſe wollen die Fabriken ent-
ſprechend billiger einkaufen und halten ſich von Abſchlüſſen zurück,
zumal die Verkaufspreiſe der Hafernähr mittel noch nicht
feſtgeſetzt ſein ſollen. Heidekraut war für Futterzwecke mehr
begehrt und erhöhte ſich im Preiſe von 1 Mark auf 1,50 Mark.
Seradella war nur ſchwach zugeführt; bei der großen Ernke
in dieſem Artikel nimmt man aber an, daß die vorläufigen Richt-
preiſe nicht erhöht und als endgültige Höchſtpreiſe feſtgeſetzt wer-
den dürften.

Nachſtehende nichtantliche Vreiſe wurden bekannt: Ser a-
della 44—49 Mk., für 50 Kilogramm ab Station; Pferde-
möhre?n, weiße, Oktober- November 5,10 Mk.; Runkelrü-
ben Oktoberverladung 2,50 Mk., Oktober- November 2,40 Mk.
Wrufken, w'eißfleiſchige, 3,30——3,40 Mk., gelbfleiſchige 3,60 bis
3,70 Mk., alles für 50 Kilogramm ab Station.

Deviſenkurſe

Verlin, 20. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
fich heute für

NewYork Wew or J e e e e D.Holland 277 227,Dänemark 1561 1562Schweden 173300 1591.Rorwegen 1355 159Schweiz 9 d 106 106*Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79 80

Gewinnzuſchläge beim Handel mit Zucht- und Nutzvieh
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin hatten bor

einiger Zeit an das Kriegsernährungsamt die Anfrage gerichtet,
welche G'winnzuſchläge im Handel mit Zucht und Nutzvieh zu
läſſig ſeien. Der Präſident des Kriegsevrährungsamtes hat
hierauf erwidert, daß die Höhe der Gewinnzuſchläge eine ſelbſt-
verſtändliche Begrenzung in den allgemeinen Vorſchriften der
Bekarmtmachung vom 23. Jult 1915 über übermäßige Preis-
ſteigerungen findet.

„Jm übrigen beabſichtige iſt nicht“, ſo heißt es in dem Be
ſcheid des Präſidenten des Ernährungsamtes, „Richtpreiſe auf
zuſtellen, weil eine auch nux die Mehrzahl der Fälle einiger
maßen gerecht treffende Feſtſetzung des zuläſſigen Zuſchlages
beim Handel mit Zucht- und Nutzvieh zurzeit nicht möglich iſt.
Der Handel ſpielt ſich teilweiſe auf große Entfernung hin ab,
ſo daß das Riſiko des Verſenders in den einzelnen Fällen
ebenſo verſchieden iſt, wie die Beförderungsverhältniſſe. Die zu-
läſſige Höhe von Zuſchlägen für das Handelsriſiko kann für
hochtragende Kühe, friſchmelkende Kühe, hochwertige Zucht
bullen und Zugochſen oder Jungvieh nicht gleichmäßig feſtge-
ſetzt werden. Insbeſondere iſt auch die Bemeſſung des prozen-
tualen Zuſchlages bei der Verſchiedenheit der gehandelten
Werte keine Löſung der Frage, da ein ſolcher in einzelnen
Fällen trotz gleicher prozentualer Höhe zu hoch oder zu niedrig
ſein kann.“

Angeſichts der hiernach freibleibenden Betäti-
gung des Handes erſucht der Präſident des Kriecgserväh-
rungsamtes den Handel, unangemeſſene Forderungen der Ver-
käufer nach Möglichkeit zu bekämvfen und unangemeſſene Zu-
ſchläge ſeinerſeits zu vermeiden und ſo zu erträglichen Preisg'
ſtaltungen auf dem Zucht- und Nutzviehmarkte beizutragen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. Oktober. Das Geſchäft an der Börſe geſtaltet:

ſich zeitweilig rech? lebhaft. Die Kursentwicklung war aber ein
itlich. Beſonders in Werien der Rüſtungsinduſtrie machte ſich
vielfach das Beſtreben geltend, erzielte Gewinne zu ſichern. Dies
hatte bei einer Reihe der betreffenden Papiere Abſchwächungen
zur Folge. Namentlich ſtellen ſich Rheinmetall niedriger.
Von Montanwerten war Laurahütt- höher. Ferner wur-
den Oreyſtein Koppel höher gekauft. Prinz Hein-
rich-Bahn, zeigte wiederum gute Nachfrage. Auf bem An
leihemarkt geichneten ſich wiederum 3 protentige deutſche
Anleihen durch Feſtigkeit aus.

Reifezeugnis weitereneſuch und ohne Prüfung ausſtellen W aher. Der wertere

größte Teil der

Käufer ſind

Berlin, 20. Okt. Dieerlin, Okt. Nachfrage im Pro äetwas da die Käufer die von der r
ten hoher eiſ- zurückhalten. Jm allg meinen ſtand genügend
Ware zur Verfügung. Das Haup'intereſſe richtete ſich wiederum
auf Rüben; onderes für Ware auf ſpätere Lieferung be
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nitz el waren ſeitens Tierhaltdringend geſucht, jedoch bekanntlich im freien Verkehr nicht 7
zu haben. Am Sagatmarkt hat ſich nichts geändert.

Zum Zuſammenſchluß der Elbeſchiffahrtsunternehmun
ſchreibt die „Magd. der geplanten Organiſati ender Gedanke dur 38 das er rwerden,

beſtimmten Grundſällen aufzuteilen.

nach Maßgabe
bisherigen Leiſtungsfähi

keit unter Anwendung eines billigen a
See e 8f v eine beſtimmtenge zugewieſen erhält. Mit dieſemwieſenen Gateranteit kann das einzelne r an
Geſchäft frei betreiben, doch iſt es noch inſofern an eine allge
meine Regel en, als es ſich an einen gemeinſamen
Verkehrspkan zu halten hat und vor allem die jeweils feſt
geſetzten Mindeſtfracht i veoddieſe jedenfalls nicht vnberbieher e Ueber 53 eandſaüge
Seite dieſer Geſchäftsverteilung ſind ſich die in Betrmenden Geſellſchaften, wie wir ſchon mitteilten, e W
die Verhandlungen über Einzelheiten dieſer O iſation nochnicht abgeſchloſſen. Jm übrigen kann geſagt werben daß der

ſchiffahrtsunternehmungen an der Neuord
nung der Dinge beteiligt ſein wird. Ob die Organiſation auch
für das ſpätere Friedensgeſchäft beibehalten
werden wird, ſteht nach wie vor dahin.

Letzte Telegramme
t a reiſt nach Rumänien

Berlin, 21. Oktober. Laut „B. T.“ reiſt French mit13 engliſchen Stabsoffizieren, wie geſagt wird in wichtiſion, über Skandinavien nach R ten n witheiger auf

Das neue Kabinett Bratianus
Berlin, 21. Oktober. Marghiloman wird, wie ver

ſchiedene Morgenblätter melden, entgegen franzöſiſchen Preß
nachrichten nicht in das neue Kabinett Bratianus eintreten.

Ein Sprengſtofflager bei Luzern in die Luft geflogen
Bern, 20. Okt. Jn der Umgebung von Luzern iſt heute

nochmittag ein Sprengſtofflager aufgeflogen; fünf
in ſeiner Nähe beſchäftigte Arbeiter wurden getötet.

c

Siederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei regneriſchem Wetter blieb der gegenſeitige

t le te am auf beiden Somme-Ufern leb
aft.Ein Angriff entriß den Engländern den

größten Teil der am 18. Oktober in ihrer Hand ge
bliebenen Gräben weſtlich der Straße Eaucourt
l'Abbaye--Le Barque. Jn den Abendſtunden ſcheiterten
Vorſtöße engliſcher Abteilungen nördlich von Courcelette
und öſtlich von Le Sars.

Nachträglich wird gemeldet, daß die Engländer ſich bei
den letzten großen Angriffen auch einiger von ihnen ſo ge
rühmten Panzerkraftwagen (Tanks) bedienten.
Drei liegen durch unſer Artilleriefeuer zerſtört vor unſeren
Linien.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Vor den von uns gewonnenen Stellungen nördlich von

Siniawka am Stochod brachen mehrere ruſſiſche
Gegenangriffe verluſtreich zuſammen.

Südweſtlich von Swiſtelniki auf dem Narajowka-
Weſtufer ſtürmten deutſche Bataillone eine wichtige
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ruſſiſche Höhenſtellung mit ihren Anſchlußlinien
und ſchlugen Wiedereroberungsverſuche blutig ab. Der
Gegner ließ hier wiederum 14 Offiziere, 2050 Mann und
11 Maſchinengewehre in unſerer Hand.

Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
Jm Südteil der verſchneiten Waldkarpathen

wurde der Feind vom Gipfel des Mt. Ruſului ge
worfen.

An den ſiebenbürgiſchen Grenzkämmen
nehmen die Kämpfe ihren Fortgang.

BPalkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die Gefechtstätigkeit an der Dobrudſcha-

Front iſt lebhafter geworden.
Mazedoniſche Front

Nach anfänglichem Erfolge wurde ein ſerbiſcher
Angriff im Cerna-Bogen zum Stehen gebracht.

Nördlich der Nidze Planina und ſüdweſtlich des
Doiran-Se es ſcheiterten feindliche Teilvorſtöße.

Der Erſte GeneralquartiermeiſterLudendorff.

Wetterbericht
vom 20. Oktober. An der Oſtſeeküſte ſowie im ſüdweſtlichen
Deutſchland ſind geſtern und nachts zum Teil ergiebige Nieder-
ſchläge gefallen, während es in den übrigen Gebietsteilen trocken
blieb. Die Temperatur zeigt wenig Aenderung, im Binnenlande
kam es ſtrichweiſe wieder zu leichteren Nachtfröſten. Zu Torgau
iſt in der Nacht Schnee gefallen. Ausſichten für Sonn-
a ben d: Woltkig, zeitweiſe Schnee, geringe Wärmeänderung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,

und enprt H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibphm, ſämtlich
in Halle (Saale).
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